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Ich widme dieses Buch meinen Liebsten, die mich durch alle Zeiten tragen und mir die Kraft geben, immer weiterzumachen. Danke dafür, dass ich Euch lieben darf.









1 - Zu viele Köche


„Es muss sich was ändern!“ Kendir saß auf einem Hocker vor dem leeren Tisch, die Ellenbogen auf den Knien abgestützt, den Kopf in seinen Fäusten vergraben und den Rücken zu seinem Kameraden gerichtet.


„Wie bisher kann’s auf jeden Fall nicht weitergeh’n. Scheiß Geheimniskrämerei, scheiß Lohn und vor allem scheiß Essen!“ Hankin lehnte mit vor der Brust verschränkten Armen am Türrahmen, während er in das karge Zimmer starrte.


„Was glaubst du, gibt‘s heute Nacht für ‘nen Fraß?“


„Keine Ahnung. Aber wenn‘s wieder so ‘ne Pampe wie gestern ist, bin ich hier längste Zeit Wachposten gewesen.“


„Wachposten!“ wiederholte Hankin lachend. Dann schaute er sich um. „So sieht also ‘ne Beförderung aus, wenn man sich im Heer verdient gemacht hat.“


„Wir werden hoffentlich genauso schnell abgezogen, wie wir hier gelandet sind.“ Kendir spuckte neben sich auf den Boden. „Wann ist Ablösung?“


„In zwei Tagen.“


„Verdammt!“


„Wie auch immer. Ich vertrete mir mal ‘ne Runde die Beine.“


„Mach‘ das!“


Hankin stöhnte auf, drehte sich um und spazierte aus dem Raum in einen langen, dunklen Gang. Kalter Stein mauerte ihn von allen Seiten ein. Keine Fenster, die Sonnenstrahlen durchlassen konnten. Nur das fahle Licht der Fackeln an den Wänden gab etwas Orientierung. Am anderen Ende versperrte eine massive Eisentür den Weg. „So ein Schwachsinn!“, säuselte er kopfschüttelnd vor sich her, während er in Richtung Ausgang lief. Kurz bevor er dort ankam, klopfte es plötzlich viermal in einem bestimmten Rhythmus. „Wer da?“


„Ich bring‘ das Essen.“ Eine tiefe Männerstimme drang durch die Abtrennung. „Mach‘ auf!“


„Schon gut. Immer mit der Ruhe!“ Hankin kramte einen Schlüssel hervor und öffnete damit die Tür. „Pünktlich wie ein Maurer.“


In der Zwischenzeit verharrte Kendir immer noch in der gleichen Position und pulte sich den Dreck unter seinen Fingernägeln hervor. Jedes Schmutzteil wurde kurz begutachtet und dann weggeschnipst. Auf einmal hörte er Schritte, die immer näher kamen. „Und? Was gibt‘s jetzt zu fressen?“ Er richtete seinen Oberkörper auf, streckte die Arme aus und gähnte. Stille. Verwundert zog er eine Augenbraue hoch. „Hast du schon den Mund voll mit dem Zeug?“, fragte er, während er sich umdrehte. „Oder hat dir der Anblick die Sprache versch-“









2 - Der Reiz des Unbekannten
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Idiff schlug mit dem Hammer auf den glühenden Rohling. Der Klang des Aufpralls wurde mit jedem Hieb lauter. Funken sprühten zu allen Seiten weg, die den Raum immer wieder kurz erleuchteten. Seit einigen Monaten arbeitete die junge Frau in Brendolins Schmiede. Auch heute war sie wieder die Erste aller Lehrlinge. Mit leicht zugekniffenen Augen ertrug sie die beißende Hitze des Glutofens, die einem langsam die Nase hochstieg.


„Ruhig Blut! Dafür, dass du so zierlich bist, hast du ‘nen ziemlich kräftigen Schlag drauf. Das muss man dir lassen.“ Ein großgewachsener, kräftiger Mann mit dichtem Bartwuchs kam ihr lachend aus einem Nebenzimmer entgegen. Während er sich die Hände an seiner Schürze abputzte, sah er Idiff an, die ihn keines Blickes würdigte und weiter arbeitete. „Bei allen vier Königreichen! Pass nur auf, dass du damit die Jungs nicht einschüchterst.“ Schmunzelnd drehte er sich um und wandte sich dem Schmiedefeuer zu.


„Die Sprüche hab‘ ich von jedem erwartet, nur nicht von euch.“ Idiff ließ den Hammer sinken und legte ihn zur Seite. Dann wischte sie sich den Schweiß von der Stirn und band sich das schwarze, schulterlange Haar zu einem Zopf zusammen.


„Die Anderen bekommen ihr Fett genauso weg wie du. Wenn’s dir nicht passt: Da vorne ist die Tür.“


Brendolin deutete mit seinem Kopf zum Ausgang.


„Verzeiht!“ Jetzt musste Idiff lächeln.


„Schon gut. Ich weiß, dass du einen schwierigen Stand hast. Den hab‘ ich nämlich auch.“


„Ich weiß, dass das hier keine Selbstverständlichkeit ist. Habt Dank.“


Idiff nickte Brendolin zu, der ohne ein weiteres Wort davonstapfte. Dann richtete sie sich ihren braunen Lederkittel.


Nach und nach fanden sich auch die restlichen Anwärter ein. „Du weißt, dass du in der Küche eher rühren als klopfen musst?“ Ein hagerer Knabe mit leichtem Buckel trat ein und wandte sich direkt an Idiff.


„Ich weiß nur, dass der Meister heute schon mehr mit mir gesprochen hat als mit dir in den letzten zehn Tagen zusammen.“ Idiff schmunzelte. „Aber das hat natürlich nichts zu heißen, stimmt’s?“


Auf diesen Konter hatte Kelvin keine Antwort. Verdutzt stand er da, während ihm ein anderer Lehrling in die Seite stieß und dabei lachte. „Jetzt reicht’s!“ Er krempelte seine Ärmel hoch und lief auf Idiff zu. „Du blöde Kuh bekommst jetzt mal ’ne Abreibung!“


„Untersteh’ dich!“ Aus dem Nachbarraum tönte Brendolins Stimme. „Benutz’ deine überschüssige Energie fürs Arbeiten.“


Kelvin zuckte zusammen. Dann ließ er von seinem Vorhaben ab und lief stattdessen zu dem Tisch neben Idiff, an dem er einige Werkzeuge zusammensuchte. „Brauchst ’nen Aufpasser, der dich beschützt, was?“, flüsterte er ihr entgegen. „Eines Tages wird er nicht da sein. Dann bin ich zur Stelle. Wirst schon sehen.“


Kelvin starrte Idiff an, dann wandte er sich ab und lief davon.


Idiff hämmerte derweil wortlos auf den letzten Rohling aus ihrem Stapel ein. Dann nahm sie das Werkstück und legte es zum Erhitzen in die heiße Glut der Feuerstelle. So verging auch dieser Tag wie jeder andere.


Es war Abend, als Idiff durch ihr kleines Heimatdorf nach Hause spazierte. Gwendeln gehörte zum Königreich Caltur, dass im Süden des Kontinents Adien lag. Dicht besiedelt war es hier nicht, und jeder kannte jeden. Die Hütte, in der Idiff und ihre Eltern lebten, war nur einige hundert Schritte entfernt von der Schmiede. Dahinter lag nicht weit weg das große, weite Meer. Von allen Seiten umschloss es das Festland. Was an den Horizonten dahinter lag, wusste niemand.


Idiff hatte sich oft darüber Gedanken gemacht. Doch heute war Sie zu müde, um sich den Kopf zu zerbrechen. Vorbei an den Häusern anderer Dorfbewohner, am kleinen Weizenfeld des Bauern Fringolf und an dem Gemüsebeet ihrer Familie, öffnete sie mit knurrendem Magen die Tür.


„Auch schon daheim?“ Ein grauhaariger, rüstiger Mann mittleren Alters drehte sich zu Idiff um, als sie eintrat.


„War wieder viel zu tun heute.“ Idiff stieg aus ihren dunkelbraunen Stiefeln und zog sich ihr weißes, langärmliches Hemd aus der schwarzen Lederhose.


„Manuk!“ Sie streckte die Hände zur Begrüßung aus. Da kam auch schon der Hund angerannt. Er sprang an Idiff hoch und stützte sich mit seinen beiden Vorderpfoten auf ihren Schultern ab. Im Stehen war er fast so groß wie sie. „Mein bester!“


„Mach’ bitte die Tür zu. Ich will nicht, dass er wegrennt.“ Idiffs Mutter warf sich ihre blonden Haare nach hinten und zupfte an ihrem blauen Kleid, das ihr bis zu den Knöcheln reichte. Sie war einige Jahre jünger als ihr Mann und wie Idiff von schlanker Figur. Während sie sprach, war sie weiter mit Kochen beschäftigt.


„Wäre das so schlimm?“ Idiff kraulte das schwarze, mit gelbbraunen Tönen gespickte Fell von Manuk.


„Ja. Er würde weder zurückkommen noch zurückfinden.“


„Würde er wohl. Er weiß, wo er hingehört, Gladis.“


Ihr Mann mischte sich ein, während er sich seine braune Hose abwischte und dann bei seinem langen, weißen Oberteil weitermachte. „Dennoch muss man es nicht riskieren. Du hast deine Mutter gehört.“ Er sah Idiff an.


„Na gut.“ Idiff schob Manuk etwas zur Seite und schloss die Tür hinter sich zu. Nachdem sie ihren Beutel vom Rücken gezogen und in die Ecke gelegt hatte, setzte sie sich auf einen Stuhl am Tisch.


Ihre Eltern standen gemeinsam am Herd und bereiteten das Abendessen vor. Idiff war das einzige Kind der beiden. Gut behütet wuchs sie unter der strengen, aber liebevollen Hand ihres Vaters auf. Früher brachte er die Münzen nach Hause, während ihre Mutter sich um den Haushalt kümmerte. Mittlerweile teilten sie sich diese Arbeit.


„Hol’ mir mal Salz und Pfeffer her, Bromir!“ Gladis wusste, wie sie mit ihrem Ehemann zu reden hatte.


Bromir humpelte zu dem Regal mit den Gewürzen, indem er sein linkes Bein nachzog. Währenddessen rieb er sich den Oberschenkel.


„Hast du wieder Schmerzen?“, fragte Idiff ihn.


„Ja.“ Bromir schnappte sich zwei Gefäße und ging zu Gladis. „Ich hätte niemals auf dieses Pferd steigen sollen. Dann wäre ich jetzt auch noch zu etwas zu gebrauchen.“


„Hör’ auf, so zu reden und dir darüber Gedanken zu machen. Vergangenes ist vergangen. Wir brauchen dich hier in der Gegenwart.“ Gladis fuhr Bromir, der mit den Gewürzen bei ihr angekommen war, sanft über seine Wange.


„Sie hat Recht“, stimmte Idiff ihrer Mutter zu.


Kurz darauf saßen die Drei an dem mit Speisen gedeckten Tisch.


„Wie war‘s heute auf der Arbeit bei den anderen Männern?“ Bromir tauchte seinen Löffel in die Tomatensuppe. Gladis gab ihm für diese Aussage einen leichten, aber bestimmten Klaps auf den Rücken.


„Ganz gut. Ich hab‘ ihnen gezeigt, dass hohle Muskelkraft und eine tiefe Stimme nicht alles sind.“


Idiff zwinkerte Gladis zu, die ihr mit einem Lächeln antwortete.


„Hör‘ auf zu Stänkern“, gab Gladis ihrem Mann Kontra. „Du hast damals Brendolin und mir zugestimmt, dass sie diese Ausbildung machen kann.“


„Mhm“, brummte Bromir. Dann schaute er Idiff an. „Wolltest du dir das mit Rendon nicht nochmal überlegen?“


„Ach Bromir“, rief Gladis dazwischen.


Idiff legte ihre linke Hand auf die ihrer Mutter. „Warte!“ Dann sah sie ihren Vater an. „Darüber haben wir doch schon geredet. Ich heirate niemanden, den jemand für mich ausgesucht hat.“


„Aber -“


„Ich kann für mich selbst bestimmen.“


„Ihr kennt euch doch seit eurer Kindheit.“


„Und da hatten wir auch das letzte Mal etwas miteinander zu tun.“


„Er wäre dir ein guter, treuer Mann, der auf dich aufpasst.“


„Hat eigentlich jemand mal Rendon gefragt, was er davon hält?“ Idiff runzelte die Stirn und sah ihre Eltern an. „Auch egal. Es wird nämlich nicht dazu kommen. Ich will meine eigenen Entscheidungen treffen.“


„Aber -“


„Bromir!“ Gladis wurde lauter. „Du hast sie gehört. Lass’ es jetzt gut sein!“


Damit fand die Unterhaltung ein jähes Ende.


Am nächsten Tag war Idiff noch vor Brendolin an der Schmiede. Sie setzte sich auf die erste Treppenstufe an der Eingangstür und wartete auf ihn.


Der Schmiedemeister rieb sich die Augen und gähnte laut, während er an getrottet kam. Dann bemerkte er Idiff. „Du kannst von mir aus auch gerne etwas später kommen.“


„Ihr könntet aber auch etwas früher kommen“, antwortete Idiff. Sie nahm ihre Hände aus dem Gesicht und hüpfte ruckartig auf.


Brendolin nickte lachend und wedelte dabei mit seinem Finger in ihre Richtung. Er kramte seinen Schlüssel heraus und hielt kurz inne. „Ich weiß deine Arbeit wirklich sehr zu schätzen, Idiff. Das meine ich vollkommen ernst.“ Er sah sie an, dann öffnete er die Tür.


„Danke.“ Mit einem breiten Grinsen lief sie hinter Brendolin in die Schmiede.


„Ich muss heute ins Nachbardorf, Materialien besorgen.“


„Ich kann mitgehen, wenn ihr möchtet“, bot Idiff an.


„Nein.“ Brendolin winkte ab. „Ich brauch‘ dich hier in der Schmiede.“


„Ich kann doch danach-“


„Ich möchte, dass du den Laden schmeißt, während ich weg bin.“ Mit diesem Satz beendete Brendolin das Gespräch. Kurz darauf war er mit einem der Lehrlinge aufgebrochen.


Am späten Mittag stand die Sonne hoch am Himmel und brannte erbarmungslos auf alles unter ihr. In der Schmiede waren alle bereits seit Stunden am Schuften.


„Idiff, geh‘ zum Bach runter und hol‘ Wasser! Wir verdursten hier“, zischte Kelvin zwischen seinen Zähnen hervor.


„Ich hab’ doch schon das letzte Mal geholt.“


„Meinst du, das juckt mich? Wenn ich sag‘, du sollst Wasser holen, dann tust du das gefälligst, Weib!“ Er schmiss seine Handschuhe auf den Boden und baute sich vor Idiff auf. Nachdem diese sein Starren für einige Momente erwidert hatte, drehte sie ihm den Rücken zu. In dem Moment packte er sie an ihren Haaren und zog ihren Kopf dadurch nach hinten. „Niemand da, der die kleine Idiff beschützt, was?“ Mit einem Ruck schmiss er sie auf den Boden. „Ich hab’s dir doch letztens gesagt.“


„Es reicht!“ Ein anderer Lehrling versuchte vergeblich, einzuschreiten.


„Halt’ dich raus, Ion!“, schnauzte Kelvin ihn an, ehe er sich wieder Idiff widmete. Diese hatte sich mit ihren Händen abfangen können, die sie jetzt begutachtete. Die Innenflächen waren von dem Aufprall leicht blutig geschürft. „Steh‘ auf und mach‘ dich nützlich!“ Er spuckte vor ihr auf den Stein.


Mit einem Satz war Idiff auf den Beinen und riss Kelvin um. Der konnte nicht mehr machen, als seine Hände schützend vor sein Gesicht zu nehmen, während Idiff nach einem beherzten Sprung auf ihm saß und mit der Faust zum Schlag ausholte. Auch für die Anderen im Raum ging alles zu schnell, um eingreifen zu können.


„Bitte nicht!“, winselte Kelvin.


Einige Zentimeter vor seiner Nase kam Idiffs Hand zum Stehen. Kelvin hatte die Augen zugekniffen, die er jetzt langsam öffnete. Idiff stieg von ihm runter und kniete laut schnaufend daneben. Kelvin lag noch einen Augenblick wie erstarrt da, dann rollte er sich weg.


Vom Eingang klatschte es plötzlich Beifall. Mit einer fein bestickten, grau-silbernen Weste, die auf die Verzierungen seiner gleichfarbigen Hose abgestimmt war, und braunen Lederstiefeln, stand ein junger Mann im Türrahmen und applaudierte. Sein schulterlanges, blondes Haar fiel teilweise über seine Stirn. Er trat in die Schmiede und ging auf Idiff zu. Diese saß noch, anders als Kelvin, auf dem Boden. Als er bei ihr angekommen war, streckte er ihr seine Hand entgegen. Idiff schaute ihn kurz etwas verdutzt an, ging dann auf sein Angebot ein und lies sich auf die Beine helfen. „Ihr seid ganz schön taff“, entgegnete der Fremde ihr. Dann sah er in die Runde. „Ich wollte eigentlich mit eurem Meister reden. Aber da er nicht hier zu sein scheint“, er sah sich fragend um, „muss ich wohl mit einem von euch vorliebnehmen.“ Er zeigte auf Idiff. „Das wärt dann wohl ihr, oder? Zumindest demnach zu urteilen, was ich gerade gesehen habe.“


Die Lehrlinge schauten sich untereinander an. Nach einigen Sekunden des Schweigens wendeten sie sich achselzuckend ab und arbeiteten weiter. Lediglich Kelvin blieb penetrant bei den Beiden stehen und glotzte sie mit tiefen Zornesfalten im Gesicht an.


„Habe ich etwas am Mundwinkel, oder wieso starrt ihr so?“ Der Mann baute sich vor Kelvin auf. „Gebt es zu: Ihr seid überhaupt nicht so böse, wie ihr tut.“ Dann klopfte er ihm auf die Schulter. „Geht besser auch wieder an eure Arbeit.“ Kelvin erwiderte den Blick des Unbekannten, dann winkte er ab, drehte sich um und säuselte beim Weglaufen noch etwas Unverständliches. „Sympathischer Zeitgenosse.“


„Wer seid ihr und was wollt ihr?“, fragte Idiff den Unbekannten, während sie sich ihren linken Ellenbogen rieb.


„Ich bin Sander.“ Er verbeugte sich. „Wie darf ich euch nennen?“


„Ich heiße Idiff.“


„Freut mich!“ Sander machte einen leichten Knicks. „Ich habe einen großen Auftrag für eure Schmiede.“


„Wir sind momentan voll mit Aufträgen. Neue kann ich nicht ohne unseren Meister annehmen. Ihr solltet auf ihn warten, er wird bald zurück sein.“


„Er hat euch doch sicher die Verantwortung übertragen, oder?“


„Ich soll hier lediglich aufpassen, dass alles wie immer läuft.“


„Das hat ja toll funktioniert.“ Sander deutete mit dem Kopf Richtung Kelvin, der die beiden immer wieder verärgert aus dem Augenwinkel heraus ansah. „Ihr wisst noch überhaupt nicht, um was es geht. Ihr würdet mir sehr helfen, wenn wir bereits vor Eintreffen eures Meisters alles klären könnten.“


Idiff putzte sich ihre Handinnenflächen an einem Tuch ab, dass sie sich zuvor aus der Hosentasche gezogen hatte. „Na gut. Um was geht es genau?“


„Könnten wir das unter vier Augen besprechen?“


„Wieso?“ Idiff sah in den Raum.


„Ich lege Wert auf Diskretion. Kommt bitte kurz mit nach draußen.“


Idiff blickte in die ratlosen Gesichter ihrer Kollegen. Dann schnaufte sie aus und warf den Stofffetzen in die Ecke. „Also gut.“


„Danke.“ Sander bat Idiff durch eine


Handbewegung, vor ihm hinauszugehen. Dann lief er hinter ihr her und zog die Tür zu, sobald beide das Haus verlassen hatten.


„Erzählt!“ Kaum waren die Zwei im Freien, ergriff Sander das Wort. „Arbeitet ihr schon lange hier?“


„Seit drei Monaten.“


„Eine kurze Zeit dafür, dass euer Meister euch so viel Vertrauen schenkt.“


„Kann sein.“


„Wie man hört, ist es in Caltur für junge Frauen nicht selbstverständlich, zu arbeiten. Vor allem nicht auf dem Land, oder?“


„Das mag sein.“


„Ich habe gehört, in Caltur geht die Lehre bis zu zwei Jahre. Ist das hier auch so?“


„Ich war noch nie in Caltur. Hier dauert sie eineinhalb Jahre.“


„Ihr habt noch nie eure Hauptstadt besucht?“


„Nein. Wir sind hier sehr abgeschieden. Kaum jemand kommt, kaum jemand geht.“ Idiff schnaufte genervt aus. „Ich will nicht unhöflich erscheinen, aber wolltet ihr mir nicht etwas zu eurem Auftrag erzählen?“


„Ich lerne mein Gegenüber immer gerne kennen, bevor ich mit ihm Geschäfte mache.“


„Entschuldigt, es sollte nocht zu forsch klingen. Habt ihr euch also schon ein Bild machen können?“


Sander wartete einen Moment. „Also gut.“ Er musterte die Umgebung, ehe er weitersprach. „Mein Name ist Lio und ich bin Botschafter des trimenischen Königshauses“, erklärte er mit vorgehaltener Hand.


„Was?“ Idiff legte ihren Kopf etwas zurück, während sie ihre Arme verschränkte.


„Pssst! Nicht so laut! Ich komme aus Trimen und wurde vom Großherzog geschickt. Ich bin hier auf der Durchreise an den calturischen Hof, um in zwei Tagen an einem Ball teilzunehmen.“


„Was macht ihr dann hier im Hinterland?“


„Ich habe das Amt noch nicht lange inne und will mir einen Eindruck über euer gesamtes Reich verschaffen.“


Idiff runzelte die Stirn. „Dann war alles was ihr bis hierher erzählt habt gelogen?“


„Es waren keine Lügen. Nur Vorwände.“


„Aber wieso?“


„Zur Sicherheit.“


„Und weshalb erzählt ihr mir davon?“ Idiff zog eine Augenbraue hoch.


„Ich hatte gehofft, dass ihr mich begleiten werdet.“


„Ich?“, fragte Idiff jetzt etwas lauter.


„Ja! Ihr!“ Lio packte Idiff am Arm und zog sie weiter weg von der Schmiede.


„Wieso reist ihr ohne Begleitung an?“


„Jeder Botschafter darf selbst entscheiden, wen er mitnimmt. Und ich dachte, es sei eine schöne Geste eurem König gegenüber, jemanden aus Caltur zu fragen. Ein Zeichen der Freundschaft.“


Idiff hielt einen Moment inne. „Ihr wisst, dass das alles ziemlich verrückt klingt?“


„Eine Skeptikerin. Hier!“ Lio zog einen Brief mit Wachssiegel hervor. „Die Einladung.“


„Das Wappen von Caltur.“ Idiff nahm die Stücke an sich und betrachtete diese. Die Hoheitszeichen waren eindeutig darauf zu erkennen. Sie schüttelte ihren Kopf, während sie Lio den Brief zurückgab. „Warum aber ich?“


„Euch bin ich als erstes über den Weg gelaufen.“


„Ihr fragt die Falsche. Macht es gut“, antwortete Idiff ohne zu zögern, während sie sich bereits umdrehte.


„Ihr braucht diese Reise!“


Nun blieb Idiff doch stehen. „Wieso denkt ihr das?“, fragte sie mit dem Rücken zu Lio gerichtet.


„Es war sicher anstrengend für euch, bis ihr in der Schmiede anfangen durftet.“ Lio wartete einen Moment. „Ich habe das vorhin mitbekommen.“ Er deutete auf die Schmiede. „Sie nehmen es vielleicht hin, aber sie denken, es ist falsch.“


„Und wie sollte es mir helfen, wenn ich mich euch anschließe?“


„Auch mir wurde nichts zugetraut. Ich musste andere Wege gehen. Nun bin ich Botschafter und weit weg von zu Hause. Manchmal hilft etwas Abstand allen Seiten zu verstehen, was sie an jemandem oder etwas haben. Und einem selbst, zu erkennen, was man wirklich möchte, und was man braucht.“


„Wenn es bei mir so einfach wäre.“


„Das ist es! Kommt mit mir mit und entdeckt die Welt. Die Schmiede im Schloss soll alle anderen an Größe und Pracht übertreffen.“


„Mein Platz ist hier. Ich habe Familie und eine Ausbildung. Man hat mir das Vertrauen geschenkt, ich werde es nicht missbrauchen.“ Idiff marschierte auf die Tür zu und nahm deren Klinke in die Hand.


„Ich breche morgen Früh auf. Wenn ihr mitgehen möchtet, trefft mich an der Brücke bei der Mühle.“ Lio ging rückwärts, während er redete. „Ich wünsche euch eine angenehme gute Nacht.“


Kurz kreuzten sich noch die Blicke der Beiden, als Idiff sich nach hinten umsah. Dann spazierte Lio in die langsam heraufziehende Abenddämmerung.


Idiff stand einen Augenblick mit heruntergedrücktem Griff da, dann ging sie wieder in die Schmiede.


„Was wollte der Typ?“ Kelvin wartete bereits hinter der Tür, sobald Idiff sie öffnete.


„Hat sich nur nach unseren Waren erkundigt“, antwortete Idiff ihm.


„Das war deine Möglichkeit. Ein gutaussehender, wohlhabender Mann. Aber du kommst hierher zurück.“ Kelvin kaute grinsend auf einem Strohhalm herum. Er nahm ihn aus dem Mund und schnippte ihn ihr entgegen. „Wir haben noch etwas zu klären.“


„Du bist ein verdammter Idiot, der nicht weiß, wann es genug ist!“ Noch bevor Idiff etwas sagen konnte, ergriff Ion das Wort. „Willst du wieder wie vorhin auf die Schnauze fallen?“


„Ich – Ähm -“


„Halt einfach deine dumme Fresse und denk‘ nach, bevor du laberst!“


Kelvin schielte jetzt nur noch auf den Boden. Seine Augen bewegten sich dabei schnell hin und her. Dann ließ er seine Hände locker, die er vorher zu Fäusten geballt hatte und stapfte wortlos in eines der Nebenzimmer.


„Danke, Ion!“, entgegnete die erstaunte Idiff ihrem Kollegen.


„Du musst dich nicht bedanken. Wir sind nicht alle so wie er.“


„Das stimmt“, befürwortete ein anderer.


„Ich weiß doch“, hauchte Idiff. Noch einen Augenblick standen sie schweigend im Kreis zusammen. Dann gingen alle wieder an die Arbeit.


„Du bist so ruhig. Ist alles in Ordnung?“ Idiffs Vater zupfte sich ein Stück von dem großen Brotlaib ab, der auf dem Tisch lag. Das gemeinsame Abendessen war bei der Familie Tradition. Jeder erzählte über seinen Tag. Nur heute herrschte eine verdächtige Stille.


„Idiff?“ Bromir klopfte vor seiner Tochter auf die Holzplatte. „Ich rede mit dir!“


Erst jetzt hob Idiff ihren Kopf, den sie zur Tischkante gerichtet und dabei auf den Teller vor sich gestarrt hatte. „Es ist nichts.“


„Das sieht nicht so aus.“ Gladis legte ihre auf Idiffs Hand. „Du weißt, du kannst mit uns über alles sprechen.“


Idiff sah erst ihre Mutter, dann ihren Vater an. „Alles gut.“


„Wenn der Spruch fällt, ist immer etwas.“


Idiff verharrte einen Moment stillschweigend. „Nichts schlimmes“, fing sie an zu erzählen. „Nur etwas Komisches.“ Sie sah dabei ins Leere und biss sich nachdenklich auf die Unterlippe.


„Jetzt bin ich aber neugierig.“ Bromir schob sein Gedeck zur Seite und lehnte sich nach vorne, indem er sich mit seinen Unterarmen auf der Tischplatte abstützte.


„Ein Fremder kam vorhin in die Schmiede und behauptete, Botschafter aus Trimen zu sein. Er wäre auf der Durchreise und suche eine Begleitung für einen Ball am Hof in Caltur.“ Idiff versuchte, ihre Worte und alle Gedanken zu ordnen, die ihr durch den Kopf schossen. „Und dann hat er mich dazu eingeladen.“


„Er reist alleine und macht einen Umweg über Gwendeln, um dich zu fragen, ob du mitkommst?“


Gladis rümpfte ihre Nase.


„Er wollte das Land erkunden und möchte jemanden aus Caltur auf den Ball mitnehmen.“


„Und du glaubst ihm das alles?“


„Er hat mir seine Einladung dazu gezeigt.“


„Wie heißt er überhaupt?“ Gladis hatte ihre Hand weggezogen und diese zusammen mit der anderen an ihre Brust gelegt.


„Lio.“


Einen Moment schwieg Idiffs Mutter kopfschüttelnd. „Sag‘ doch auch mal was dazu.“ Sie stupste Bromir an, der die ganze Zeit über teilnahmslos da saß.


Ihr Mann nahm einen kräftigen Schluck aus seinem Bierkrug und wischte sich den Mund ab. „Was hat Brendolin zu diesem Unfug gesagt?“


„Er war heute in Enkarn und hat davon nichts mitbekommen.“


Sobald Idiff den Satz beendet hatte, schlug Bromir den Krug so stark auf den Tisch, dass das restliche Bier darin überschwappte. Plötzlich lachte er lauthals los. Idiff und Gladis warfen sich überraschte Blicke zu. Es vergingen einige Sekunden, ehe er sich wieder beruhigt hatte. „Das ist ein schlechter Witz“, entgegnete er Idiff, während er sich sein linkes Auge rieb. „Ob wahr oder nicht: Du wirst nicht mitgehen.“


„Das hatte ich überhaupt nicht vor.“


„Ich würde es auch nicht erlauben. Du bleibst bei deiner Familie und der Arbeit, für die so viele von uns eingestanden sind.“


„Ja, ich weiß. Ich wollte es euch doch nur erz-“


„Du wirst sicherlich nicht mit einem Unbekannten verschwinden. Das lass‘ ich nicht zu.“ Dann war Ruhe. Bromir hatte mittlerweile wieder Messer und Gabel in den Händen. Letztere schlug er aus dem Nichts mit einer solchen Wucht auf den Tisch, dass das Essen teilweise von den Tellern flog. „Ich wusste, dass es ein Fehler war, dich in der Schmiede arbeiten zu lassen.“


„Bromir es reicht.“ Gladis schaltete sich ein.


„Nein.“ Mit weit aufgerissenen Augen fixierte er seine Ehefrau. Dann wechselte er wieder zu Idiff, auf die er mit seinem Messer zeigte. „Rendon willst du nicht heiraten, aber mit einem Wildfremden ins Ungewisse losziehen.“


„Das habe ich doch nie gesagt!“ Idiff hatte eine Faust geballt, die sie nun auf die Platte donnerte.


„Halt‘ mich nicht für naiv. Ich merke es, wenn du noch über etwas nachdenkst.“


„Sei‘ doch froh. Der Mann sah sehr reich aus. Das passt in deinen Lebensplan für mich. Endlich jemand, der sich um mich armes Ding kümmern kann.“


„Sei‘ ruhig sarkastisch. Wenn deine Ausbildung fertig ist, wirst du dich mit Rendon vermählen. Und von dieser Sache hier reden wir nie wieder.“ Bromir kreiste die Messerspitze, welche er immer noch auf seine Tochter gerichtet hatte.


Idiff fuhr in die Höhe und raste in ihr Zimmer. Die Tür schlug sie hinter sich so laut zu, dass Manuk, der die gesamte Zeit über geschlafen hatte, wach wurde und unter lautem Bellen aufsprang.


„Das hat jetzt sein müssen, oder?“ Gladis zog ein Tuch hervor und wischte damit über die Tischplatte.


„Ach! Ihr Frauen!“


„Ruhe jetzt!“ Gladis schlug mit dem Lappen gegen Bromirs Oberarm.


Die Nacht verging, ohne dass die Drei noch ein Wort miteinander wechselten. Bromir saß am Morgen mit einem Tee am Küchentisch. „Die kommt schon bald raus, Junge. Gedulde dich!“, flüsterte er Manuk zu, der bereits seit einigen Minuten vor Idiffs Zimmer saß und mit einer Pfote winselnd gegen die Tür schabte. Gladis trat in die Stube ein.


„Ist Idiff noch nicht wach?“ Fragend starrte sie auf die verschlossene Tür zum Zimmer ihrer Tochter, während sie sich die Augen rieb.


„Nein, noch nicht.“ Auch Bromir sah in die Richtung.


„Na los.“ Mit einer Kopfbewegung gab Gladis ihrem Mann zu verstehen, was sie von ihm erwartete.


Bromir legte den Kopf in den Nacken, sah zur Decke und schnaufte laut aus. Mit einem Ruck stand er auf und humpelte zu Idiffs Zimmer. Er klopfte einmal, zweimal. „Idiff?“ Mit einer Hand hatte er bereits den Türknauf umschlossen. „Idiff hörst Du mich? Ich komm‘ jetzt rein.“ Während er das sagte, öffnete er die Tür. „Ich wollte mit Dir re-“.


Gladis schaute erstaunt hinter Bromir vorbei, in das leere Zimmer von Idiff. Sie war nicht da. Auf und unter ihrem Schreibtisch lagen zerknüllte Papierzettel.


Das Bett war gemacht, das Fenster stand weit offen, die Vorhänge wurden durch den Luftzug durch die Öffnung geweht und bewegten sich mit dem Weg des Winds.


Etwa eine Stunde zuvor hatte Idiff den Entschluss gefasst, ihr Elternhaus nicht durch die Tür zu verlassen. Die ganze Nacht war sie mit offenen Augen im Bett gelegen, konnte nicht schlafen. Sie war zornig.


Auf ihren Vater, auf Kelvin, und auch auf Lio. Eine ganze Weile versuchte sie, alles Geschehene auszublenden, doch letztlich drehten sich ihre Gedanken um das Erlebte und das Gesagte. Festhalten wollte sie das alle in einem Brief. Doch kreisten zu viele Sachen auf einmal in ihrem Kopf herum.


Plötzlich, während sie an ihrem Tisch saß, hob sie ihren Blick und starrte das Fenster hinaus, raus auf das weite Meer. Im nächsten Moment schnappte sie sich ihren Beutel mit ihrer Wasserflasche und der übrig gebliebenen Verpflegung vom Vortag und sprang damit aus dem Fenster, das sie zuvor weit aufgerissen hatte. Sie schlich um ihr Elternhaus. Nachdem sie durch das Gartentor gegangen war und gerade dabei war, es zu schließen, schielte sie einen Moment zurück, schnaufte aus und ging dann, ohne ein weiteres Mal zurückzublicken, ins Dorf.


Idiff hatte beim Laufen ihre Füße fixiert. Sie beobachtete, wie diese sich Schritt für Schritt den Weg bahnten. Gedankenversunken spazierte sie zwischen den Häusern vorbei, als plötzlich eine Stimme ertönte.


„Schau’ an. Die werte Dame ist mal wieder unterwegs.“ Eine ältere Frau hatte das Fenster ihrer Hütte geöffnet und lehnte sich hinaus.


„Guten Morgen, Marta. Auch schon wach?“


„Na was denkst du denn? Auch wenn ich nicht in der Schmiede arbeite. Es gibt genug im Haus, das erledigt werden muss.“ Marta winkte ab. „Irgendwann kommst auch du zur Vernunft und besinnst dich darauf, was für eine junge Frau wie dich angemessen ist.“


Einen kurzen Moment sah Idiff Marta noch an, bevor sie wortlos davonlief. Marta schaute ihr verächtlich hinterher, dann schloss sie wieder das Fenster.


Einige Meter weiter erreichte Idiff ihr Ziel. Sie blieb vor der Schmiede stehen. „Noch niemand da“, flüsterte sie.


Eine Weile fixierte sie den Boden, dann sah sie zum Himmel. Wolken bedeckten ihn. In der Morgenröte verbanden sie sich zu einer großen hellgelben Decke, die den Blick auf alles versperrte, das dahinter lag.


Idiff steckte sich ihre Hände in die Hosentaschen.


Dann bemerkte sie den zerknitterten Brief, den sie sich nachts eingesteckt hatte. Sie zog ihn hervor und strich ihn glatt. Als sie darauf starrte, musste sie lächeln.


Brendolin rieb seine Hände aneinander, während er zur Schmiede stapfte. „Wollen wir doch mal sehen, wer heute erster ist.“ Schon von weitem sah er einen weißen Fetzen, der über die Klinke der Eingangstür gelegt worden war. Stirnrunzelnd näherte er sich und nahm ihn. Er strich in glatt und fing an zu lesen, während er sich mit der freien Hand am Hinterkopf kratzte.


‚Brendolin,


ich werde heute nicht zur Arbeit kommen. Aber bald bin ich wieder zurück. Das ist die erste Entscheidung meines Lebens, die ich ohne die Ablehnung oder das Zutun eines anderen Menschen treffe. Bitte redet mit meinen Eltern. Sie verstehen es nicht, anders als ihr.


Macht es gut, bis bald!


Idiff‘


Brendolin ließ seine rechte Hand sinken, in der er den Brief hielt. Zuerst schüttelte er, mit starrem Blick auf den Boden gerichtet, den Kopf, nahm ihn aber gleich wieder hoch und grinste. „Hätt‘ sie gestern doch mitnehmen sollen.“ Er fing an zu lachen. Brendolin lachte aus vollem Halse, nahm einen tiefen Zug der frischen Luft, kniff die Augen zusammen und nickte bejahend dem Papierstück entgegen. Dann öffnete er die Eingangstür seiner Schmiede und trat ein.


Idiff war unterwegs zur Mühle. Diese lag zwischen Kornfeldern und dem Waldrand etwas außerhalb des Dorfes. Der Feldweg, den sie ging, schlängelte sich durch die Landschaft. In der Ferne konnte Idiff erkennen, dass die Sonne am Horizont hinter den Bergen aufging. Die ersten Strahlen hatten sich ihren Weg durch die dichte Wolkendecke gebahnt und berührten den Boden vor ihr. In der Dämmerung erschien alles in einem ganz anderen Licht. Die Brücke war ein Arm, der Gwendeln mit der Welt draußen verband. Der Kornspeicher wirkte im Schatten der Bäume wie ein Außenposten der Siedlung. Die Flügel der Mühle verursachten ein monotones, leises Knarren.


Im Hintergrund lag der von Tannen durchzogene Forst, der Idiffs Heimat in einen dichten Mantel hüllte.


Der Weizen tanzte im Wind. Das Bachwasser rauschte beständig. Idiffs Schritte beschleunigten sich.


Als sie die Brücke erreichte, sah sie sich um. Ihre Blicke suchten die Gegend ab. Wo ist er? Bin ich zu spät?


Plötzlich erklang ein dumpfer Schlag hinter Idiff.


Erschrocken drehte sie sich um.


Es war Lio, dessen Mundwinkel sich nach oben bewegten. „Guten Morgen.“


„Morgen. Wo kommt ihr auf einmal her?“ Idiff tippte mit dem Zeigefinger auf ihr Kinn.


„Ich habe hier übernachtet“, antwortete Lio und zeigte auf die Scheune gegenüber der Mühle. „Oben im Heulager lässt es sich aushalten. Man hat einen guten Blick auf euer Dorf.“ Er nickte Idiff zu. „Ich wusste, dass ihr kommt.“


„Wieso?“


„Weil das die erste Entscheidung eures Lebens ist, die ihr selbst getroffen habt.“


„Woher wollt ihr das wissen?“


„Ich war gestern in der Schmiede dabei. Das hat mir alles gesagt was ich wissen muss.“


„Wie ihr meint.“


„Auch egal. Wir sind jetzt hier, das ist alles was zählt.“ Lio machte einen Schritt zur Seite und bat Idiff mit einer Handbewegung, den vor ihnen liegenden Weg als erstes zu gehen. „Wollen wir?“


Idiff biss sich auf die Unterlippe und überlegte noch einen Moment. „Geht ihr voran.“


„Also gut.“ Mit diesen Worten setzte sich Lio in Bewegung, Idiff folgte ihm.


Anfangs gingen sie noch auf der Straße. Doch schon bald begann Lio, im dichten Wald eine Strecke abseits befestigter Pfade einzuschlagen.


„Wieso gehen wir hier entlang?“, fragte Idiff.


„Laut dieser Landkarte“, Lio klopfte auf ein zusammengerolltes Pergament, dass an seiner linken Gürtelseite hing, „ist das die schnellste Strecke. Auch wenn sie nicht eingezeichnet ist.“


Idiff blieb stehen.


Lio, der das bemerkte, drehte sich um. „Was? Ihr vertraut mir nicht?“


„Vertrauen muss man sich erarbeiten.“


„Ganz genau. Und dafür muss man dem Anderen aber auch die Zeit und Gelegenheit geben, oder?“


Idiff umklammerte die Riemen ihres Beutels. Dann ließ sie den Griff locker. „Richtig. Gehen wir weiter.“


Lio stapfte los. „Wenn ich euch schaden wollte, hätte ich das bereits gestern vor der Schmiede machen können. Ich hätte dich bei der Mühle überfallen können, als alle noch geschlafen haben. Oder als wir schon unterwegs war-“


„Schon gut. Ich hab’s verstanden.“


Lio zuckte mit den Schultern, dann schaute er an sich hinunter. „Seht mich an. Keine Waffen. Keine Muskeln. Keine imposante Erscheinung. Nichts. Nur mein Köpfchen, ein wunderschönes Gesicht und zwei Einladungen für einen Ball.“ Idiff musste schmunzeln.


„Ein Lächeln. So gefallt ihr mir viel besser.“


„Was wäre gewesen, wenn ich nicht mitgekommen wäre?“, fragte Idiff, während sie hinter Lio her trabte.


„Dann wäre ich heute alleine aufgebrochen. Was wäre mir anderes übrig geblieben?“


Idiff hielt kurz an, schlupfte aus ihrem rechten Stiefel und schüttelte diesen kopfüber aus, bis ein kleines Steinchen herauspurzelte. „In Ordnung. Jetzt erzählt mir was über den Ball.“ Sie zog sich den Schuh über.


„Seit dem Tod von Rendal ist sein Sohn Andor in Caltur an der Macht. Das ist noch nicht lange her und dir sicher bekannt. Wie man hört, ist er sehr egozentrisch. Es heißt, die Krone habe er sich selbst aufgesetzt. Jetzt feiert er seinen Amtsantritt und veranstaltet einen Ball für die Botschafter.“


„Wieso werden die Könige der anderen Reiche nicht an den Hof geladen?“


„Das ist eine gute Frage. Denn normalerweise kommen sie zu einem solchen Anlass, nicht wir. Andor bricht mit dieser Tradition.“


„Wieso?“


„Das weiß ich nicht. Falsche Berater?“


„Oder aber er trifft einfach seine eigenen Entscheidungen.“


„Kann sein.“


Das Duo war mittlerweile einen halben Tag unterwegs.


Sie stoppten an einer kleinen Lichtung, an der ein schmaler Fluss entlang lief. Langsam und beharrlich bahnte sich das Wasser seinen Weg. Es war so klar, dass man auch die kleinsten Fische darin schwimmen sehen konnte. Das Plätschern wurde durch Kieselsteine verstärkt, an denen das Wasser aufschäumte. Es prallte gegen das Gestein, bevor es daran vorbeifloss. Während Idiff und Lio sich im satten Grün des Grases ausruhten, beobachtete Idiff alle möglichen Tierarten, die sich um sie herum tummelten: Eichhörnchen und Hasen, Vögel und Rehe.


„Wie lange machen wir Rast?“ Idiff saß auf dem Hosenboden und stützte sich mit beiden Armen rücklings ab, während sie ihren Blick streifen ließ.


„So lange wir wollen.“ Lio schaufelte sich mit seinen beiden Händen Wasser ins Gesicht. Dann kramte er sein Trinkgefäß aus dem Beutel und hielt es zum Auffüllen in den Bach. „Wir liegen gut in der Zeit.


Kein Grund also zur Eile.“ Er nahm einen Schluck.


„Ich kann es kaum abwarten, Caltur zu sehen.“


„Genießt lieber die Natur. Die Stadt kann einem sehr schnell die Luft zum Atmen nehmen. Bei uns zu Hause nutze ich jede Gelegenheit, um rauszukommen.“


„Ich liebe die Natur. Ich bin mit ihr groß geworden.


Jetzt will ich etwas anderes entdecken.“


„Das kann ich verstehen. Bei mir ist es umgekehrt.


Wenn man in einer riesigen Stadt wie Trimen lebt, ist das alles eine willkommene Abwechslung.“ Lio zeichnete mit seinen Händen die Umgebung nach.


„Der Großstädter aus dem wohlhabenden Nachbarreich.“ Idiff musste lächeln. „Es ist wirklich so, wie man über euch erzählt.“


„Wie meint ihr das?“


„Ihr habt auf alles eine Antwort und wisst, was das Beste für jeden ist. Denn ihr seid das strahlende Zentrum des Kontinents.“


„Interessant.“ Lio presste seine Lippen aneinander, während er seine Mundwinkel leicht nach unten zog und sich am Kinn rieb. „Sprecht weiter.“


„Das war ein Witz.“ Idiff richtete sich auf, holte ihre Hände vor und putzte sie aneinander ab.


„Hinter jedem Witz steckt immer ein Funken Wahrheit. Das Verhältnis zwischen Caltur und Trimen ist schwierig. Vermutlich ist das der Hauptgrund:


Viele denken wie ihr.“ Lio kratzte sich am Hinterkopf.


„Die Leute hier fühlen sich benachteiligt. Sie denken, dass sie ein schlechteres Leben führen als wir. Und dass wir auf eurem Rücken zu Reichtum aufgestiegen sind.“


„Das hab’ ich noch nie gehört.“


„Ich dafür umso häufiger.“


Idiff zuckte mit den Achseln. Die Beiden ruhten sich noch etwas aus, bis sie nach einer Stunde wieder aufbrachen.


Dem Bach folgend, kamen sie an kräftigen, hoch gewachsenen Bäumen vorbei, die ihre dichten, dunkelgrünen Kleider präsentierten. Vereinzelt standen auch Eichen zwischen den Tannen. Ihre Blätter tanzten mit dem Wind und verbreiteten ihren Duft, der sich mit dem der Blumen und des Mooses mischte.


Idiff schob sanft einen Ast zur Seite, während sie sich gleichzeitig etwas wegduckte. „So weit weg von daheim war ich noch nie. Und so tief im Wald.“


„Tatsache?“


„Ja, ich bin noch nie zuvor aus dem Dorf herausgekommen. Dort spielte sich bisher mein ganzes Leben ab.“


„Ich muss es fragen: Wie seid ihr auf den Beruf des Schmiedens gekommen?“


„Ich wollte schon immer ein Handwerk erlernen. In meiner Kindheit lief ich immer an der Schmiede vorbei und sah durch die Fenster die hart arbeitenden Menschen.“ Idiff schaute auf ihre Hände. „Was sie da schufen, faszinierte mich. Etwas mit Kraft und gleichzeitig mit Geschick zu formen. Das wollte ich auch. Man sieht sofort das Ergebnis, die Früchte der Arbeit. Man erkennt seinen eigenen Fortschritt, festgehalten in den Stücken, die man anfertigt. Man kann so vieles ausprobieren und Neues erschaffen.


Man kann seiner Kreativität freien Lauf lassen.“


„Verstehe. Es ist eure Passion.“


„Genau.“


„Es hat mich nur erstaunt, dass ihr das machen dürft.


Versteht mich nicht falsch, aber was Gleichberechtigung angeht, ist in Caltur wohl noch einiges zu tun. Es verwundert mich immer wieder, wie rückständig es hier ist. In Trimen war das noch nie ein Thema.“ Lio schaute sich zu Idiff um. „Ich weiß, das passt jetzt wieder in das calturische Bild von uns.“


Idiff grinste, wurde dann jedoch ernst. „Ihr habt Recht.“


„Ich persönlich bin jemand, der Veränderung nicht gerne hat. Aber ich denke, in eurem Fall ist das notwendig. Das Gute aus alter und neuer Welt ist das Beste für Heute und Morgen.“ Lio blieb stehen, nachdem er bemerkte, dass Idiff langsamer und nachdenklicher wurde. „Man sollte einen Menschen an seinen Fertigkeiten messen, und nicht am Geschlecht.


Dabei gehen eurem Reich so viele Möglichkeiten verloren.“


Idiff stimmte Lio durch Nicken zu. Dann liefen sie weiter.


Die Stunden vergingen. Mittlerweile ging die Sonne in einem rötlichen Ton unter. Über alles, was sie jetzt noch berührte, legte sich eine angenehme Wärme. Idiff und Lio gelangten zu einer Waldschneise.


„Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber ich bin müde.“ Lio gähnte. „Wir sollten nicht in der Dunkelheit umherirren. Wenn es dämmert, brechen wir auf.“


„Eine Pause wäre gut.“


Lio setzte sich auf den Boden, atmete laut aus und starrte in die Luft. Die Abendsonne tauchte die Wolken am Himmel in Lila.


Idiff setzte sich dazu. „Meine Kleidung hat auch schon bessere Tage gesehen. Ins Schloss werde ich so sicher nicht gelassen.“


„So werden wir beide nicht reingelassen.“ Lio lachte.


„Keine Sorge. In Caltur gibt es den besten Schneider des Kontinents.“


„Wart ihr schon einmal dort?“


„Nein. Dafür bin ich noch nicht lange genug Botschafter.“


„Woher kennt ihr dann den besten Schneider von Caltur?“


„Nein, des Kontinents. Wir beziehen unsere Hofgewänder von ihm. Er kommt aus Trimen und ist vor Jahren in eure Hauptstadt gezogen.“


„Ihr steckt also alle unter einer Decke“, scherzte Idiff und trank dann einen Schluck aus ihrer Wasserflasche.


„Zumindest in den gleichen Kleidern.“ Lio zwinkerte Idiff zu. „Wo ihr gerade von Decke sprecht: hier!“ Er zog zwei Pelze aus seinem Beutel und gab einen davon Idiff ab. „Es wird sicherlich kalt werden.“


„Danke.“ Idiff wickelte sich damit ein. Sie hatte ihren Beutel vor sich hingelegt, klopfte ihn auf und legte ihren Kopf darauf ab.


Lio tat es ihr gleich. „Schlaft gut.“


„Ihr auch.“


Auf der weichen Wiese kamen Beide schnell zur Ruhe und schliefen sehr schnell mit dem sanften Säuseln des Winds ein.


Lio wachte auf. Langsam öffnete er seine Augen, sah alles jedoch verschwommen. Er rieb sie sich und lies sie noch kurz geschlossen. „Idiff? Seid ihr schon wa-“


Als er die Augen jetzt wieder aufmachte, bemerkte er es. Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken, Gänsehaut zeichnete sich auf seinen Armen ab, die seine Haare zu Berge stehen ließen. „Idiff!“ Innerhalb von Sekunden war er hellwach und begann ganz leise, sie anzusprechen. „Idiff! Wacht auf!“


„Was?“ Lios Stimme riss Idiff aus ihren Träumen. Sie gähnte. Auf einmal spürte sie einen feuchtwarmen Hauch, der sich um ihren Nacken legte und dabei ihre Haare wegblies. „Was ist das?“ Sie wollte sich umdrehen, da sie mit ihrem Rücken zu Lio gerichtet lag.


„Nicht bewegen!“


„Was sol-“


„Bleibt ruhig liegen!“ Lio war mittlerweile auf allen Vieren vorsichtig auf dem Weg in ihre Richtung.


Idiff versuchte, in ihrem Augenwinkel etwas zu erspähen. Vergebens.


„Wir haben Besuch: ein Bär.“


„Da ist ein Bär an meinem Hinterkopf?“


„Ja. Bleibt unten und rührt euch nicht.“


Idiff schielte nach oben. „Was macht er?“


„Er schnuppert an eurem Beutel herum. Habt ihr da etwas drin, dass er haben wollen könnte?“


„Das weiß ich doch nicht! Wasser und Essen.“


„Wer schläft denn bitte auf seinem Essen?“


„Das ist gerade das Wichtigste für euch?“


„Schon gut, entspannt euch“, flüsterte Lio. „Ich habe einen Plan. Auf mein Kommando rollt ihr euch zu mir.


Verstanden?“


„Aber -“


„Vertraut mir!“


„In Ordnung. Bitte beeilt euch.“ Idiff verharrte immer noch in Schockstarre.


Lio nahm seinen eigenen Beutel und zog ein Täschchen heraus, dass er sich an seinen Gürtel heftete.


Dann holte er aus und schmiss den Beutel über den Bären hinweg in ein Gebüsch. Das Wurfgeschoss zog einen Augenblick lang die Aufmerksamkeit des Tiers auf sich. Aufgeschreckt durch das Geräusch stapfte der Bär schwerfällig in Richtung der Stelle, an der es gelandet war. „Jetzt!“, zischte Lio. Idiff nutzte die Möglichkeit und wälzte sich zu ihm. Nach einem guten Meter schoss sie in die Höhe und rannte die restliche Strecke.


„Unten bleiben!“ Lio zog Idiff zu sich. Zusammen knieten sie Seite an Seite und beobachteten den Bären, der mittlerweile wieder bei Idiffs Sachen angelangt war.


„Unglaublich!“ Idiff strich sich ihre Haare zurecht.


„Frühstück ist nun mal die wichtigste Mahlzeit am Tag.“


Idiff neigte ihren Kopf, um einen besseren Blick von dem Schauspiel zu erhaschen. „Es sei ihm gegönnt.“


„Gute Einstellung. Er wollte nichts Böses, nur essen.“


„Ja.“ Idiff fühlte ihren Bauch, der ein leises Knurren von sich gab. „Irgendwie bekomme ich Hunger, wenn ich das sehe.“


Lio musste lachen. „Lasst uns schnell in die Stadt aufbrechen.“


Idiff klopfte ihre Kleidung ab, während sie sich gleichzeitig mit Lio Aufrecht hinstellte. „Unsere Sachen sind Geschichte, was?“


„Ich habe alles Wichtige bei mir. Wie ist es mit euch?“


„Ich komme zurecht.“


„Dann verabschiedet euch noch von unserem neuen Freund.“ Lio winkte dem Bären zu, der vertieft in seiner Bestrebung war, das Futter auszugraben.


Idiff sah ein letztes Mal zu dem Tier, dann ging sie hinter Lio nach, der sich bereits abgewendet hatte.


Über das freie Waldstück hatte sich ein leichter Nebelschleier gelegt. Der frische Duft eines neuen Frühlingstags wurde nur durch das Schnaufen des Bären und vereinzelte Tierlaute durchzogen. Schon nach kurzer Zeit erreichten Idiff und Lio einen kleinen See, in den der Bach mündete, dem sie gefolgt waren.


„Wir haben es fast geschafft.“ Lio hatte seine Landkarte ausgerollt und starrte konzentriert darauf.


Dann packte er sie wieder zusammen und fuhr sich durch seine Haare.


Die beiden waren am Ufer stehengeblieben und blickten ins Wasser. Niedrige Wellen schlängelten sich gleichmäßig über dessen Oberfläche. Ein schwacher Hauch des Morgendunstes lag wie eine durchsichtige Decke über dem See. Plötzlich ertönte aus der Ferne ein summendes Geräusch, das immer lauter wurde.


Mit monotonem Klang schien es hinter ihnen wie ein Unwetter aufzuziehen. Während Idiff und Lio immer noch auf den See starrten, verdunkelte sich ihr Spiegelbild im Wasser, auf dem ein großer Schatten erschien. Die Wogen wurden stärker. Idiff drehte sich als Erstes um und blickte nach oben. Lio musste sie halten, da sie einen Schritt nach hinten schreckte, dabei fast ausrutschte und in den See fiel.


„Ist das ein Luftschiff?“ Idiff musste ihren Kopf in den Nacken legen, um es zu sehen. Ein Fluggerät bahnte sich seinen Weg durch den Himmel. Es bestand aus einem hölzernen Schiffskörper und einer über die gesamte Länge aufgezogenen, goldgelben Ballonhülle, die durch Seile am Rumpf befestigt war. Es flog, von hinten kommend, längs über Idiff und Lio hinweg.


Dabei wirbelte es die Luft mit seinen hinten befestigten Rotorblättern auf, die Schlieren in die Wolken malte.


„Ja. Seid ihr noch nie einem begegnet?“ Lio rümpfte die Nase.


„Nein. Bei uns in der Gegend gibt es die nicht.“


Idiff’s Blick war immer noch gen Luftschiff gerichtet.


Sie setzte langsam einen Schritt vor den anderen und stieg dabei bis zu den Knöcheln ins Wasser. „Das ist ja riesig.“


„Es gibt sie in allen Größen und Formen.


Normalerweise fliegen sie höher als das da und wirbeln dann auch nicht so viel Luft auf.“


„Wirklich außergewöhnlich, dass sich so etwas oben hält.“


„Alles mit Hilfe von Holz, Stoff, Turbinen und Dampf. Mit so einem bin ich nach Caltur gekommen.“


„Mhm.“


„Über die Landesgrenze sind wir dann einige Kilometer weiter im Nordwesten von Gwendeln gelandet.“ Lio nickte. Dann sah er neben sich. „Idiff?“


Idiff stand nicht mehr da. Sie war bereits ein ganzes Stück weit um den See herum gelaufen und dem Luftschiff gefolgt, das die Wasseroberfläche überquert hatte und nun den angrenzenden Wald passierte.


„Wartet!“, rief Lio ihr hinterher. „Ihr wisst doch überhaupt nicht, wo es langgeht.“ Er rannte ihr nach.


Erst auf der gegenüberliegenden Seite des Sees, an ein paar Bäumen vorbei, konnte er sie einholen.


„Wie werden sie angetrieben?“ Idiff lehnte mit einer Hand an einer Tanne und starrte auf das Luftschiff.


„Mit Kular. Gestein aus den Tiefen des Bodens.


Schwer zu finden. Schwer abzubauen.“ Lio schnappte nach Luft. „Es wird verbrannt und treibt dabei Maschinen an, die die hinteren Drehflügel sich bewegen lassen. Der entstehende warme Dampf wird in den geschlossenen Überzug geleitet, der das Schiff oben hält.“


Die Beiden folgten mit ihren Augen der Fluglinie des Luftschiffs entlang des Horizonts. Es manövrierte in Richtung einer großen Stadt. Selbst kilometerweit entfernt erschien sie riesig.


„Ist das Caltur?“


„Ich vermute.“


Nun fiel Idiff die markante Umgebung auf. „Wo ist der Wald hin?“


Vor Idiff und Lio endete der Forst abrupt. Pflanzen waren herausgerissen, Bäume gefällt worden. Nur noch ihre Stumpfe zeugten als Überreste von den Stämmen, die hier früher irgendwann aus dem Boden geragt haben mussten. Es war deutlich zu erkennen, dass der Mensch am Werk gewesen sein musste.


Dieser karge Streifen zog sich von der Stelle, an der Beide standen, bis zu der noch weit entfernten Hauptstadt, wo er kurz vor deren Tore in Felder und Wiesen überging.
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